
Das Abbruch-Team der Firma Grabowski macht die ehemalige Post an der Ecke Eutiner Ring/
Rensefelder Straße in Bad Schwartau dem Erdboden gleich. Foto: Sebastian Prey

Schandfleck verschwindet:
Alte Post wird abgerissen
BAD SCHWARTAU. Jetzt hat
der Abriss begonnen – und da-
mit verschwindet in diesen Wo-
chen einer der auffälligsten Leer-
stände in Bad Schwartau. Auf
dem ehemaligen Postgelände
an der Ecke Eutiner Ring und
Rensefelder Straße sind die Bag-
ger angerückt. Mit schwerem
Gerät trägt die Firma Grabowski
das seit fünf Jahren ungenutzte
Gebäude Stück für Stück ab.
Viele Bürgerinnen und Bürger in
Bad Schwartau hatten auf die-
sen Moment gewartet, denn das
markante Haus galt längst als
städtebaulicher Missstand.

Insgesamt drei Wochen sind
für den Abriss des Gebäudes auf
dem rund 2500 Quadratmeter
großen Grundstück eingeplant –
inklusive Fundamente und Soh-
le. „Dann sollte alles plan sein“,
sagt der Geschäftsführer Dirk
Grabowski. Insgesamt fallen da-
bei rund 35 Lkw-Ladungen an
Beton und Bauschutt an. Weg-
geworfen wird das Material je-
doch nicht. „Das Material wird
auf unserem betriebseigenen
Recyclinghof aufbereitet und
später im Straßen- und Wege-
bau genutzt“, erläutert Dirk
Grabowski.

SCHWARTAUER RUND KOMMT
AN DIE PROMINENTE ECKE

Mit dem Abriss wird der Weg für
eines der größten privaten Bau-
projekte der vergangenen Jahre in
Bad Schwartau frei. Auf dem pro-
minenten Grundstück direkt an
der Ortseinfahrt entsteht der Neu-
baukomplex Schwartauer Rund.
Das Investitionsvolumen liegt bei
rund 14 Millionen Euro. Investor
ist Michael Bull, Geschäftsführer
der Dr. Schmidt Grundstücksge-
sellschaft aus Lübeck.

Geplant sind zwischen 32 und
35 Wohnungen sowie rund 500
Quadratmeter Gewerbefläche.
Hinzu kommt eine Tiefgarage.
Verantwortlich für den Entwurf
ist das Lübecker Architekturbüro
„Bruch + Suhr“. Die Architekten
setzen auf einen halbrunden
Baukörper, der sich an der mar-
kanten Ecklage orientiert. Herz-
stück ist ein nach Süden geöff-
netes Atrium, das dem Gebäude
eineoffeneundfreundlicheAus-
strahlung verleihen soll.

Die Grundsteinlegung für das
Schwartauer Rund ist noch in
diesem Jahr geplant. 2028 soll
der Neubau stehen und bezugs-
fertig sein. Es wird mit einer Bau-
zeit von rund 18 Monaten ge-
rechnet. SEP

So sieht der Entwurf für das Schwartauer Rund auf dem alten
Posthof-Gelände in Bad Schwartau aus.

Visualisierung: Architekten Bruch und Sohr

In Ostholstein nehmen Windparks mit immer höheren Anlagen zu. Laut Schleswig-Holstein Netz sind aktuell 104 Windparks mit einer
Gesamtleistung von 830 Megawatt am Netz. Foto: Holger Marohn

Gegenwind für neue Rotoren
Windkraft in Ostholstein: Landesentwicklungsplan zeigt Vorranggebiete –
In den Gemeinden formiert sich Widerstand.
KREIS OSTHOLSTEIN. Der
Windpark nordwestlich von
Schwienkuhlen soll wachsen.
Schon jetzt drehen sich auf dem
Areal, das zu der Gemeinde Ah-
rensbök gehört, zehn Windrä-
der. Noch einmal so viele sollen
zukünftig gebaut werden, um
Ökostrom zu erzeugen. Dafür
haben die Ahrensböker Ge-
meindevertreter grünes Licht
gegeben: Die vom Land als so-
genanntes Vorranggebiet aus-
gewiesene Fläche wird erwei-
tert.

„Wir stehen dem Wachstum
der erneuerbaren Energien
grundsätzlich sehr offen gegen-
über“, erklärt Ahrensböks Bür-
germeister Andreas Zimmer-
mann (parteilos). Seine Gemein-
de sei siedlungsarm und deshalb
geeignet fürWind-undauchSo-
larparks. „Aufgrund ihrer Flä-
chengröße kann die Gemeinde
das Potenzial von vielen fachlich
geeigneten Arealen vorwei-
sen“, sagt Zimmermann.

Um den Auswirkungen des
Klimawandels entgegenzutre-
ten, haben sich die Ahrensböker
Kommunalpolitiker bereits im
Jahr 2021 verpflichtet, mit ge-
eigneten Maßnahmen und dem
Ausweisen von Flächen im Ge-
meindegebiet kohlenstoffdi-
oxidarme Energie zu produzie-
ren.

WINDENERGIE SOLL
AUSGEBAUT WERDEN

Nicht nur in der Gemeinde Ah-
rensbök wachsen die Windparks
weiter. In der Gemeinde Rate-
kau ist mit dem Windpark Rohls-
dorf ein weiteres Areal mit
Windrädern entstanden. Etwas
weiter nördlich zwischen Wulfs-
dorf und Sarkwitz in der Ge-
meinde Scharbeutz liegen schon
die Rotoren für den Windrad-
Bau bereit. In der Gemeinde Bo-
sau, auf einem Gebiet zwischen
Hassendorf und Seedorf, steht
das Unternehmen Vattenfall in
den Startlöchern für einen Park

mit sieben Windrädern. Ange-
dacht auf den Flächen ist eine
Kombination aus Windkraft und
Photovoltaik.

Bis 2040 will Schleswig-Hol-
stein klimaneutral sein. Der Aus-
bau der Windkraft im Land, und
damit auch im Kreis Ostholstein,
soll deshalb deutlich vorange-
trieben werden. Doch was heißt
das alles konkret? Begriffe wie
Vorranggebiete, Potenzialflä-
chen, Repowering oder Regio-
nalpläne tauchen immer wieder
auf, sind aber für viele schwer
greifbar. Dabei bestimmen ge-
nau sie, wo künftig Windräder
gebaut werden dürfen.

Grundlage für den Ausbau ist
der sogenannte Landesentwick-
lungsplan (LEP). Diesem hat der
schleswig-holsteinische Land-
tag am 18. März zugestimmt.
Dahinter steckt primär ein Ziel:
Schleswig-Holstein muss nach
Vorgaben des Bundes mehr Flä-
che als zuvor für Windenergie
bereitstellen. Statt bisher rund
zwei Prozent sollen künftig etwa
drei Prozent der Landesfläche
genutzt werden. Gleichzeitig
soll die Windleistung bis 2030
von aktuell neun auf 15 Giga-
watt steigen.

Der LEP legt dafür die Spielre-
geln fest. Aus dem LEP ergeben
sich die sogenannten Potenzial-
flächen. Wie der Name schon
sagt, handelt es sich hierbei um
Flächen im Land, in denen die Er-
richtung von Windkraftanlagen
grundsätzlich infrage kommt. In
Schleswig-Holstein umfasst dies
7,2 Prozent der Landesfläche.

Sogenannte Regionalpläne
übertragen die landesweiten
Vorgaben auf einzelne Regio-
nen. Ostholstein gehört dabei
zum sogenannten Regionalplan
III. Darin wird festgelegt, welche
Vorranggebiete innerhalb der
Potenzialflächen für den Wind-
kraftausbau ausgewiesen wer-
den können. „Dies sind sozusa-
gen die am besten geeigneten
Flächen, die Mensch und Um-
welt am wenigsten belasten“,

erklärt Innenstaatssekretär Sön-
ke Schulz.

VIELE FAKTOREN
LEGEN FLÄCHEN FEST

Wie diese Flächen ausgewählt
werden, hängt von vielen Fakto-
ren ab. Eine zentrale Rolle spie-
len Abstände: Mindestens 400
Meter zu einzelnen Wohnhäu-
sern im Außenbereich, 800 bis
1000 Meter zu Ortschaften
müssen eingehalten werden.
Dazu kommen Aspekte wie Na-
turschutz, Landschaftsbild oder
Infrastruktur. Eine pauschale
Gewichtung gebe es dabei
nicht, sagt Schulz: „Die Abwä-
gungsentscheidungen sind von
Fall zu Fall unterschiedlich.“

Die Regionalpläne mit Vorrang-
gebieten wurden am 7. Juli noch
einmal überarbeitet und gehen
damit erneut in die sogenannte
Öffentlichkeitsbeteiligung. Bür-
ger können noch bis zum 26. Au-
gust zu den Änderungen der Vor-
ranggebiete Stellung nehmen. In
einer ersten Öffentlichkeitsbeteili-
gung von August bis Oktober
2025 waren rund 3300 Stellung-
nahmen eingegangen. Es ist das
Ziel der Landesregierung, dass die
neuenRegionalplänenoch imJahr
2026 festgesetzt werden. Nach
der Überarbeitung sind landes-
weit aktuell rund 52.000 Hektar
Vorranggebiete vorgesehen. Für
zusätzliche Dynamik sorgt indes
eine Übergangsregelung: die so-
genannte Gemeindeöffnungs-
klausel. SieerlaubtesKommunen,
vorübergehend selbst Flächen für
Windenergie auszuweisen – also
auch unabhängig von den künfti-
gen Vorranggebieten. Meist wäh-
len Gemeinden die vom Land zu-
nächst ausgewählten Potenzial-
flächen aus. Voraussetzung ist al-
lerdings ein reguläres Bauleitver-
fahren mit Umweltprüfung und
Bürgerbeteiligung. Spätestens
mit Inkrafttreten der Regionalplä-
ne – oder Ende 2027 – läuft diese
Möglichkeit aus.

KONFLIKTE IN
DEN GEMEINDEN

Wie konfliktträchtig das Thema
ist, zeigt sich vor Ort. Einige Ge-
meinden haben die Klausel ge-
nutzt, um selbst Flächen auszu-
weisen. Dagegen hat sich unter
anderem in Kasseedorf eine Bür-

gerinitiative gegründet, die
einen Bürgerentscheid in Erwä-
gung zieht, falls die Gemeinde
ihr Vorhaben nicht zurückzieht.
Auch die Schutzgemeinschaft
Bungsberg setzt sich mit einem
Bürgerbegehren gegen den Bau
von Windkraftanlagen in der
Gemeinde Schönwalde ein. Die
Hanse Windkraft GmbH möchte
neben Kasseedorf und Schön-
walde auch in Malente einen
Windpark errichten.

In Stockelsdorf regt sich eben-
falls Widerstand: Dort bereitet
der Verein „Horizont“ eine Kla-
ge gegen genehmigte Anlagen
vor und strebt einen Bürgerent-
scheid an.

Kritik kommt auch von Natur-
schützern. Der Naturschutz-
bund (Nabu) sieht trotz Verbes-
serungen weiterhin Defizite, ins-
besondere beim Schutz von
Zugvögeln. Gerade in Osthol-
stein, etwa auf Fehmarn, könn-
ten neue Anlagen aus ihrer Sicht
erhebliche Auswirkungen auf
sensible Arten haben.

OSTHOLSTEIN
AUF PLATZ VIER

Der Kreis Ostholstein belegt mit
seiner Windenergieleistung in
Schleswig-Holstein Platz vier,
hinter Nordfriesland, Dithmar-
schen und Schleswig-Flensburg.
Laut Landesamt für Umwelt sind
im Juli 2026 343 Anlagen mit
einer Gesamtleistung von rund
941,4 Megawatt in Betrieb.
Weitere 72 Anlagen befinden
sich aktuell vor der Inbetrieb-
nahme – mit einer Gesamtleis-
tung von rund 410 Megawatt.
Zudem verzeichnet das Landes-
amt sechs sogenannte Repowe-
ring-Projekte im Kreis – also Vor-
haben, bei denen ältere Anlagen
durch neue ersetzt oder tech-
nisch verändert werden.

Am Netz von Schleswig-Hol-
stein Netz sind nach Angaben
von Sprecherin Christine Han-
sen aktuell rund 830 Megawatt
Leistung aus etwa 104 Wind-
parks angeschlossen. Nach einer
Statistik von SH Netz waren vor
zehn Jahren 269 Megawatt,
2021 dann 314 und im vergan-
genen Jahr 750 Megawatt an-
geschlossen. „Das Interesse ist
weiterhin groß“, erklärt Hansen
mit Blick auf die steigenden Zah-
len. BZ/HAD

Vier Windkraftanlagen wurden auf einer 30 Hektar großen,
landwirtschaftlichen Fläche der Gemeinden Ratekau und
Scharbeutz errichtet. Sie können jährlich Ökostrom für 17.400
Drei-Personen-Haushalte produzieren. Foto: Beke Zill

Doch kein Kinderhospiz
PANSDORF. Der Entwurf des
Gebäudes mit 15 Zimmern lag
schon in der Schublade. Die
Gründung eines Fördervereins
stand kurz bevor. Ziel war es,
einen Ort zu schaffen, an dem
sich schwer kranke Kinder mit
Gleichaltrigen austauschen kön-
nen. Doch daraus wird nichts.

Stephan Perner ist Vorsitzender
des Pansdorfer Vereins „Kinder
auf Schmetterlingsflügeln“. Jah-
relanghater fürdenBaueinesKin-
derhospizes geworben. Verge-
bens. Hauptgrund für den Pla-
nungsstopp ist die Erkenntnis,
dass es schlichtweg nicht ausrei-
chend Kinder gebe, die einen Hos-
pizplatz benötigen würden.

SO VIELE BETTEN
MÜSSEN BELEGT SEIN

Laut Perner müssten nach den
Vorgaben des Bundesrahmen-
vertrags für stationäre Kinder-
hospize mindestens acht Betten
vorgehalten werden. Für eine
wirtschaftliche und nachhaltige
Finanzierung wäre demnach
eine dauerhafte Belegung von
mindestens sechs Betten nötig.
Eine solche Auslastung sei ange-
sichts der Zahl betroffener Kin-
der in Schleswig-Holstein und
besonders im Kreis Ostholstein
langfristig nicht zu erwarten.

Hinzu komme der bestehende
Fachkräftemangel. Schon jetzt
sei es schwierig, ausreichend
qualifiziertes Personal für die
Versorgung zu gewinnen. Ein
zusätzliches spezialisiertes sta-
tionäres Angebot würde diese
Situation weiter verschärfen.

All dies habe sich bei einem in-
tensiven Fachaustausch Mitte
März in Kiel herausgestellt. An der
Runde beteiligten sich Vertreterin-
nen und Vertreter des Kreises Ost-
holstein, des Sozialministeriums
Schleswig-Holstein, des Verbands
der Ersatzkassen, der Landeskoor-

dinierungsstelle Hospiz- und Pal-
liativarbeit, des Vereins Kinder auf
Schmetterlingsflügeln sowie des
Hospiz- und Palliativverbands
Schleswig-Holstein.

Nun soll ergebnisoffen unter-
sucht werden, ob eine Stärkung
der ambulanten Angebote
machbar und langfristig tragfä-
hig ist. Eine Arbeitsgruppe will
prüfen,obundwiedieambulan-
ten Versorgungsstrukturen für
Familien mit lebensbedrohlich
oder lebensverkürzend erkrank-
ten Kindern und Jugendlichen in
Schleswig-Holstein und im Kreis
Ostholstein ausgebaut werden
können.

DIE ALTERNATIVE
ZUM KINDERHOSPIZ

Nach Angaben von Stephan Per-
ner bestand in Kiel Einigkeit da-
rüber, dass die Versorgung be-
troffener Kinder und Jugendli-
cher sowie die Unterstützung
ihrer Familien insgesamt ge-
stärkt und im Alltag sichtbarer
werden müsse. In einem nächs-
ten Schritt will die Arbeitsgrup-
pe dazu gezielt mit Fachkräften
im Kreis Ostholstein sprechen.
Gemeinsam mit Expertinnen

und Experten aus der Praxis soll
bewertet werden, ob eine stär-
kere ambulante Versorgung
unterdenderzeitigenBedingun-
gen umsetzbar und zukunftsfä-
hig ist.

Fest steht, dass es in Schles-
wig-Holstein im Gegensatz zu
Hamburg bislang kein reines
Kinderhospiz gibt und es so bald
auch keins geben wird. Somit
bleibt es bei den zwei Plätzen,
die es aktuell im Hospiz im
Wohld (Gettorf) gibt.

Ursprünglicher Plan war es,
einen Ort zu schaffen, an dem
Kinder unter sich sind und wo El-
tern und andere Angehörige
ebenfalls – wenn gewollt – über-
nachten können. Stephan Per-
ner hat dies im November 2025
so begründet: „Wir merken in
unseren Hospizgruppen, dass
die unterschiedlichen Altersklas-
sen gerne unter sich bleiben“,
sagt Perner. Hinzu komme, dass
die Wege zum nächsten Kinder-
hospiz für viele Betroffene mit
mehreren Stunden Fahrt ver-
bunden seien. Damals zeigte er
sich zuversichtlich, das Kinder-
hospiz innerhalb von fünf bis
sechs Jahren Realität werden zu
lassen. SER

Stephan Perner ist Vorsitzender des Vereins „Kinder auf
Schmetterlingsflügeln“. Foto: Sebastian Rosenkötter
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